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Immer wieder bedenke ich 
in den letzten Tagen und 
Wochen unsere Jahreslo-
sung aus dem Römerbrief 
12,21: 
 „Lass dich nicht vom Bö-
sen überwinden, sondern 
überwinde das Böse mit 
Gutem.“ 
 
 
Die Jahreslosung ist gera-
dezu wegweisend für un-
sere Arbeit, in der es dar-
um geht,  das Gute zu tun 
und das Gute zu suchen,  
gemeinsam mit „Men-
schen guten Willens“,  wie 
es in der Weihnachtsge-
schichte heißt. 
 
 
Ich als Vorsitzender des 
Evangelischen Hospiz- 
und Palliativ-Verein Darm-
stadt e.V. versuche nicht 
nur immer wieder neu zu 
beschreiben, was unsere 
Aufgabe ist, sondern auch, 
wie wir sie bewältigen 
können. Dabei erleben wir 
bei unserer Arbeit immer 
wieder, dass das Gute, 
das wir tun, auch auf uns 
zurückstrahlt und  unser 
Leben reicher macht. 
 
 
Gutes tun heißt auch, sich 
anderen Menschen zu 
öffnen. Genau das tun wir 
als Ehrenamtliche im Am-
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Gedanken in Zeiten des Umbruchs 
 
 

bulanten Hospizdienst und 
im stationären Elisabet-
hen-Hospiz. 
  
 
Schnelle Lösungen kön-
nen wir nicht bieten. Unser 
Bestreben ist es, zuzuhö-
ren, auf den Menschen 
zuzugehen und uns ihm 
öffnen. Das tun wir, indem 
wir schweigen, um nicht 
mit Worten das eben Ge-
hörte zu übertönen. Das 
tun wir, indem wir die 
Hand eines Menschen 
halten, ganz sanft ohne 
sie fest zu drücken. Das 
tun wir, indem wir uns  in 
die Augen schauen, um zu 
ergründen, was den ande-
ren bedrückt und um uns  
selbst  in diesem Augen-
blick zu fühlen. 
 
 
Es geht also immer um die 
Beziehung von Menschen 
zueinander. Nur gemein-
sam können wir Gutes tun, 
nur mit unserem gemein-
samen guten Tun kann es 
uns gelingen, mit dem, 
was in unserem Leben 
und in unserer Gesell-
schaft nicht so gut ist, zu 
leben. 
 
 Das Böse lässt sich nicht 
aus der Welt schaffen, 
aber indem wir gemein-
sam das Gute tun, können 

wir eine menschliche und 
von Gott durchtränkte Welt 
erfahren und ein wenig 
auch daran mitbauen.  
 
 
Dabei wünsche ich uns in 
diesen herbstlichen Ta-
gen, die jetzt im November 
oft trüb und  von Trauer 
gezeichnet sind,  viel 
Kraft, Hoffnung und Gottes 
Segen. 
 
 
 
Mit herzlichem Gruß 
 
�

�
 
       Pfarrer Walter Ullrich, 
         Erster Vorsitzender 
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Nach der  Eröffnung des 
Elisabethen-Hospiz kehrt 
langsam wieder Normali-
tät in die Vereinsarbeit 
ein. Im Vordergrund all 
unserer Anstrengungen 
steht die Zuwendung zu 
schwerstkranken Men-
schen und ihren Angehö-
rigen, die wir auf ihrem 
schweren Weg des Ab-
schiednehmens begleiten. 
Damit das alles geleistet 
werden kann, ist es wich-
tig, über unsere Arbeit in 
der Öffentlichkeit zu in-
formieren. Das geschieht 
einmal über Presseveröf-
fentlichungen, zum ande-
ren aber auch im Kontakt 
mit Institutionen hessen-
weit.  
 
In der Gründungsphase 
des Elisabethen-Hospizes 
kamen zahlreiche zusätz-
liche Aufgaben auf den 
Vorstand und die Mitarbei-
ter  zu. So warb der Ver-
ein um Spenden und 
Sponsoring u. a. für die 
Einrichtung der zwölf 
Zimmer  und der Neben-
räume im Hospiz. Nach 
der Eröffnung widmen wir 
uns verstärkt der Paten-
werbung, denn der Eigen-
anteil, den der Evangeli-
sche Hospiz- und Palliativ-
Verein Darmstadt e.V.  
und die Agaplesion Elisa-
bethenstift gGmbH als 
Gesellschafter jährlich zu 

Hospiz- und Palliativ-Verein aktuell  

finanzieren haben, beläuft 
sich auf zirka 100 000 
Euro.  
 
Ohne ein gutes Team, 
dem die Arbeit am Herzen 
liegt, wären alle die Auf-
gaben kaum zu bewälti-
gen. So war unsere 2. 
Vorsitzende Barbara 
Schulz, die auch stellver-
tretende Leiterin des Eli-
sabethen-Hospizes ist, in 
den Sommerwochen mit 
großem Engagement bei 
den Vorbereitungen für 
die Hospizeröffnung. Vie-
les musste durchdacht 
und organisiert werden, 
damit zum Einzug der 
Patienten am 5. Septem-
ber alles seinen Platz 
hatte und funktionierte. 
Schon zwei Wochen vor-
her gab es Führungen für 
Kirchengemeinden, Am-
bulante Dienste, Hospiz-

gruppen und Sozialarbeiter. 
Adressen mussten gesich-
tet und  Einladungen ver-
schickt werden.  Dank der 
Umsicht von Susanne  
Neumeyer-Seekatz in un-
serem Verwaltungsbüro lief 
alles reibungslos.  
 
Großes Interesse besteht   
an unseren Palliativ Care 
Kursen für Fachkräfte in 
der Kranken- und Alten-
pflege sowie an den Aus-
bildungskursen für ehren-
amtliche Helfer im Hospiz 
und in der ambulanten 
Hospizarbeit. Anfang No-
vember hat wieder ein Kurs 
mit 24 Teilnehmern begon-
nen. Nicht zuletzt versu-
chen wir mit den Info-
Briefen von Zeit zu Zeit die 
Mitglieder über die wich-
tigsten Aktivitäten und Pla-
nungen des Vereins  zu 
informieren.  
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Seit acht Jahren begleitet 
der Evangelische Hospiz- 
und Palliativ-Verein Darm-
stadt e.V. kranke Men-
schen am Ende ihres Le-
bens und deren  Angehö-
rige im häuslichen Bereich 
und in Altenpflegeheimen. 
 
Nach einer Umfrage 
möchten nach wie vor 
mehr als 70% aller Men-
schen zu Hause sterben. 
Das gelingt mit Hilfe der 
Hospizdienste, die in ein 
Netz aus Hilfsangeboten 
eingewoben sind: 
 
Da gibt es das ambulante 
palliative Pflegeteam, das 
den Pflegedienst und den 
Hausarzt fachlich beraten 
und unterstützen kann, 
das Tag und Nacht für die 
Patienten erreichbar ist.  
In Zusammenarbeit mit 
Hausärzten, Krankenhäu-
sern und Facharztpraxen 
versuchen die Dienste 
gemeinsam, die letzten  
Wochen und Tage für alle 
erträglich zu gestalten.  
Oft erfahren wir in Ge-
sprächen hinterher, dass 
die Zusammenarbeit gut 
gelungen ist und selbst der 
schwere Abschied als 
Bereicherung erlebt wer-
den konnte, weil der ster-
bende Mensch mit seinen 
Anliegen im Mittelpunkt 
stand und auch die Ange-
hörigen das Gefühl haben 
konnten, nicht hilflos einer 
unerträglichen Situation 
ausgeliefert gewesen zu 
sein. 
 
Manchmal sind die Ange-
bote verwirrend für die 
Ratsuchenden. Dann hilft 
ein Gespräch mit den Ko-
ordinatorinnen, in dem wir 

Aus der Arbeit des ambulanten Dienstes 
 
Anneli Lichtenberger berichtet 
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den Bedarf und die Be-
dürfnisse der Beteiligten 
erfragen und ganz indivi-
duell Maßnahmen vor-
schlagen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ganz besondere Momente 
erleben die ehrenamtli-
chen BegleiterInnen 
manchmal in Familien, die 
im Laufe der Krankheit viel 
Unsicherheit im Umgang 
miteinander hatten, wenn  
es durch vorsichtige Ver-
mittlung gelingt, Unsicher-
heiten im Umgang mitein-
ander zu klären oder noch 
einmal zusammenzukom-
men und sich verabschie-
den zu können. Dazu ei-
nen Auszug aus dem Ab-
schlussbericht einer 
Hospizbegleiterin: 
 
Aus der Patientenverfü-
gung ging hervor, dass die 
75-jährige Frau, die seit 
Jahren an fortschreitender 
Demenz litt, lebensverlän-
gernde Maßnahmen ab-
lehnte. Als sie hinfälliger 
wurde, verweigerte sie die 
Nahrung. Sie öffnete ein-
fach nicht mehr den Mund. 
Sohn und Enkelkinder 
konnten absolut nicht ak-
zeptieren, dass Mutter und 
Oma ohne Nahrung und 
später auch ohne Flüssig-
keit auskommen woll-
te/durfte. Es bedurfte lan-

ger Gespräche mit den 
Angehörigen, dass die 
Mutter/Oma eine Verlän-
gerung nicht wünschte, sie 
konnten den Wunsch der 
Patientin nicht verstehen. 
Der Vorwurf an die 
Schwiegertochter, die 
hauptsächlich die Pflege 
übernommen hatte: „Du 
lässt sie verhungern und 
verdursten!“, setzte diese 
sehr unter Druck. In Ein-
zelgesprächen versuchte 
ich zu erklären, dass es 
um den Willen der alten 
Dame ging und nicht den 
Wünschen der Angehöri-
gen entsprochen werden 
solle. 
�
Selten habe ich mit einer 
Sterbenden so viel gebetet 
und gesungen wie mit 
dieser Frau – meistens 
war die Schwiegertochter 
dabei, es tat uns allen gut! 
Den Sohn konnte ich dazu 
bewegen, dass er seine 
Mutter besuchte, als es 
dem Ende zuging. Bis 
dahin war er nie an ihrem 
Bett. Er konnte weinen 
und mit ihr sprechen, das 
war gut für ihn und alle. 
Der Enkelsohn hat seine 
Oma mehrmals besucht, 
auch kurz vor ihrem Tod. 
Die Enkeltochter war nicht 
zu bewegen, an das Bett 
der Oma zu treten. 
 
Es war eine gute Beglei-
tung, ich selbst habe viel 
davon profitiert und erlebt, 
wie liebevoll diese Frau in 
die Familie eingebettet 
war. 
 
Sie starb, wie sie gelebt 
hatte, ruhig und ausgegli-
chen. 
             Helga Brandmeier 
�

�

�
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Das Elisabethen-Hospiz 
hat seit  5. 9. 2011 seine 
Türen für seine Gäste 
geöffnet. Zwei Tage vor-
her bot sich den Bürgerin-
nen und Bürgern aus der 
Region Darmstadt ein 
letztes Mal die Möglichkeit 
im Rahmen des „Tages 
der offenen Tür“ durch die 
Räume des Hospizes 
geführt zu werden. Bis 
Ende Oktober soll der 
Normalbetrieb laufen und 
das Hospiz mit seinen 
zwölf Betten voll belegt 
sein.  
 
Das Interesse der Bevöl-
kerung war riesengroß. 
„Wunderbar, dass es das 
endlich auch bei uns gibt“, 
sagte eine Besucherin am 
Ende der Führung.  

�
Tag der Offenen Tür voller Erfolg 

Knapp vier Stunden prä-
sentierten die Team-
Mitarbeiter des Hospizes 
die Räumlichkeiten, zu 
denen neben einer Thera-
peutischen Küche auch 
ein Wellnessbad (Foto 
rechts) und der Raum der 
Begegnung gehören. Je 
drei Gruppen à maximal 
15 Teilnehmer wurden 
parallel durch die ebener-
digen Räume geführt. Am 
Ende hatten knapp 600 
Besucher an den Führun-
gen teilgenommen. 
  
Wer nicht bei einer Füh-
rung unterwegs war, 
konnte bei kleinen Ge-
sprächsrunden, moderiert 
von ECHO-Redakteurin 
Ilka Ennen, auf der Bühne 
außerhalb des Hauses 
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��

 
Evangelischer Hospiz- und Pallia-
tiv-Verein Darmstadt e.V. 
 
Kontaktdaten 
 
Walter Ullrich, 1. Vorsitzender 
Tel.: 403 76 77  
 ullrich.walter@eke-da.de 
  
Barbara Schulz,  2. Vorsitzende, 
Stellv. Leitung Elisabethen-Hospiz 
Tel.: 403 76 70   
schulz.barbara@eke-da.de 
  
Nadine Kläres, Sozialarbeiterin 
Elisabethen-Hospiz 
Tel.: 403 76 70 
 klaeres.nadine@eke-da.de 
  
Anneli Lichtenberger, Leitende 
Koordinatorin Ambulanter Dienst 
Tel.: 403 76 76    
lichtenbg@hospizverein-darmstadt.de 
  
Helga Schmidtke, Koordinatorin 
Ambulanter Dienst 
Tel.: 403 76 76 
ambulanterdienst@hospizverein-
darmstadt.de 
  
Jessica Kiefer, Schriftführerin Ver-
ein, Ehrenamtliche Koordinatorin, 
aktuelle Inhalte der Website 
Tel.: 403 76 76  
ambulanterdienst@hospizverein-
darmstadt.de 
 ,   
Evangelischer Hospiz- und Pallia-
tiv-Verein Darmstadt e.V., Landgraf-
Georg-Straße 100, 64287 Darmstadt,  
Tel.:  (06151) 403 76 77, Fax:  
(06151 403 76 29, 
 info@hospizverein-darmstadt.de, 
www.hospizverein-darmstadt.de 

weitere Informationen 
über das Hospiz bekom-
men. Auch für das leibli-
che Wohl war bestens 
gesorgt.  
 
Die Lateinamerika-Gruppe 
Mamá Limón und Michael-
Jackson-Imitator Guisep-
pe Ruisi unterhielten das 
Publikum – ohne Honorar, 
wie auch Messebauer 
Jamal Maazouz sowie 
Licht- und Tontechniker 
Daniel Schey und viele 
weitere Helfer, welche auf 
Bezahlung verzichteten. 
Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die Er-
öffnung des Hospizes 
auch in der Bevölkerung 
auf großes Interesse ge-
stoßen ist. Wir bedanken 
uns bei allen Helfern für 
die tatkräftige Unterstüt-
zung! 
                Nadine Kläres 


